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17-Jähriger stirbt bei Bade-
unfall 
Am Samstag ist ein 17-Jähriger 
tot aus dem Allermöher See ge-
borgen worden. Nach ersten In-
formationen der Feuerwehr war 
der junge Mann bereits seit 15 
Uhr vermisst worden. Die Ret-
tungskräfte seien aber erst ge-
gen 20.30 Uhr alarmiert wor-
den. „Wir haben gleich Taucher 
reingeschickt, konnten die Per-
son aber nur noch tot bergen“, 
sagte der Sprecher. Warum die 
Retter so spät gerufen wurden, 
konnten zunächst weder Polizei 
noch Feuerwehr sagen. Die ge-
nauen Umstände sind noch un-
klar. (dpa)

Gelbe Treppenstufen auf 
dem Rathausmarkt
Leuchtend gelbe Treppenstu-
fen will der Hamburger Blin-
den- und Sehbehindertenver-
ein (BSVH) heute dem Rat-
hausmarkt und anderen Orten 
verpassen. Die Aktion ist der 
Hamburger Beitrag zum bun-
desweiten „Sehbehinderten-
tag“. (epd)

86-Jährige erstochen – Enkel 
festgenommen
Eine 86 Jahre alte Frau ist in 
Barmbek vermutlich von ihrem 
Enkel erstochen worden. Am 
Samstag rief ein 36-Jähriger die 
Polizei und gab an, seine Groß-
mutter getötet zu haben, teilte 

die Polizei mit. Die Ermittler 
fanden den Verdächtigen und 
die schwer verletzte Seniorin in 
seiner Wohnung vor. Die Frau 
wurde mit Stichverletzungen 
ins Krankenhaus gebracht und 
starb im Laufe des Abends. (dpa)

1.680 Identitätskontrollen 
im Gefahrengebiet St. Pauli
Im Zeitraum vom 1. Januar 2016 
bis 24. Mai 2016 hat die Polizei 
im „Gefahrengebiet St. Pauli“ 
1.680 Identitätsfeststellungen, 
62 Ingewahrsamnahmen und 87 
vorläufige Festnahmen durch-
geführt. Das geht aus einer Se-
natsanfrage des Abgeordneten 
der Linksfraktion Martin Dolzer 
hervor. „Es wird deutlich, dass 
die Einrichtung von „Gefahren-
gebieten“ und „Gefährlichen 
Orten“ neben den verfassungs-
rechtlichen Bedenken nicht ziel-
führend ist“, so Dolzer. (taz)

Flüchtlinge feiern
Mehrere hundert Flüchtlinge 
einer Erstunterkunft in Osdorf 
haben am Sonntag mit Helfern 
und Nachbarn ein Straßenfest 
gefeiert. Neben den klassischen 
Zutaten wie Hüpfburg und Kin-
derschminken gab es auch Mu-
sik und Gerichte aus den Hei-
matregionen der Schutzsuchen-
den. In der vom Roten Kreuz 
betreuten Erstaufnahme am 
Rugenbarg leben mehr als 900 
Schutzsuchende. (dpa)

Mehr Tempo 30
■■ „Christdemokraten auf Radwegen“, taz.hamburg vom 31. 05. 16 

Der Kommentator irrt: „Alte und Familien“ mit dem Rad auf dem 
Gehweg fahren? Wer, bitte schön, ist denn alt? Dann müsste die 
Hälfte aller RadfahrerInnen Hamburgs auf dem Gehweg fahren. 
Haben nur die Youngster ein Recht aufs Fahrrad? Und wenn 
die Älteren auch noch E-Bikes fahren? Alles unmöglich. Besser: 
Tempo 30 in allen Wohngebieten. Dann bräuchte es nicht einmal 
mehr Fahrradstreifen. Aber das geht dann doch selbst den Rot-
Grünen zu weit. Die Autoräder müssen rollen. Mit Tempo 50 und 
mehr. Wider aller Vernunft. PETER GUTZEIT, Hamburg

Stolze Geschichte
■■ „Gnadenfrist für Altonas Kampfbahn“, taz.hamburg vom 

01. 06. 16
Die späten Ambitionen von Altona 93 spielen den Ball in die 
richtige Richtung. Erstens gehört der Verein wegen seiner stolzen 
Geschichte – immerhin zählt man zu den Gründungsmitglie-
dern des DFB im Jahre 1900, als es weder den HSV noch den 
FC St. Pauli gab – mindestens sogar in die dritte Liga. Zweitens 
dürfte es nur in der Freien und Abrissstadt Hamburg möglich 
sein, dass man eine Anlage wie die Adolf-Jäger-Kampfbahn mit 
ihrer historisch bedeutsamen Holztribüne nicht unter Denkmal-
schutz stellt. Deshalb bleibt zu hoffen, dass das Umdenken nicht 
zu spät kommt, zumal zu bedenken gilt, dass in einem ähnlich 
gelagerten Fall wie beim Abriss des alten HSV-Sportplatzes am 
Rothenbaum anstatt der damals von der SPD versprochenen So-
zialwohnungen am Ende nur teure Bürokomplexe ohne jegliche 
Ausstrahlung gebaut wurden! RASMUS PH. HELT, Hamburg 

Grottenschlecht verhandelt
■■ „Gnadenfrist für Altonas Kampfbahn“, taz.hamburg vom 

01. 06. 16
Herr Sachs weiß doch am besten, was das Grundstück an der 
Kriegstrasse HEUTE wert ist – weit mehr als 11,5 Mio. Das Geld für 
die Verlagerung muss man sich also bei Behrendt/ASBV holen 
und nicht beim Steuerzahler! Da ist grottenschlecht verhandelt 
worden. Bei der Erbpacht kann man ja reden. NIKOLAUSI, taz.de
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VON MARCO CARINI

Um 34.793,74 Quadratmeter 
schrumpfte die Gebäudefläche 
an Hamburgs Allgemeinbil-
denden Schulen im laufenden 
Schuljahr. Damit verfünffachte 
sich die von der Schulbehörde 
angestrebte Flächenreduzie-
rung im Vergleich zum vorher-
gehenden Schuljahr, und sie 
verelffachte sich sogar gegen-
über 2013/2014. Fast zwei Drit-
tel der ehemaligen Schulflä-
chen wurden dabei vorläufig 
zur Flüchtlingsunterbringung 
genutzt.

Grund für das Schulschrump-
fen ist ein 2011 beschlossener 
„Musterflächenplan“, mit dem  
Flächen und damit Mieten ein-
gespart werden sollen. Danach 
stehen jedem Schüler genau 12 
Quadratmeter Fläche zu – rund 
zehn Prozent weniger als der 
Platz, über den die Schulen im 
Schnitt tatsächlich verfügen.

Die Zahlen stammen aus der 
Senatsantwort auf eine Große 
Anfrage der Linken. Fraktions-
chefin Sabine Boeddinghaus ist 

Schulische Schrumpfkur 
RAUMNOT Schulflächen werden trotz wachsender Schülerzahlen 
im laufenden Schuljahr um 35.000 Quadratmeter eingedampft

Hier wird‘s eng: Hamburgs Schüler haben weniger Platz  Foto: Julian Stratenschulte/dpa

alarmiert: „Dass der Senat spezi-
ell an Ganztagsschulen ganz im-
mense Flächen einspart, ist un-
geheuerlich. „Denn gerade in 
der Schule, in der Kinder mehr 
Zeit verbringen, brauchen sie 
mehr Platz.“

Das findet auch die Gewerk-
schaft Erziehung und Wissen-
schaft (GEW): „Schon heute äch-
zen viele Schulen unter den Be-
dingungen räumlicher Enge“, 
heißt es auf ihrer Website: Nun 
sei zu „befürchten, dass Schüle-
rInnnen und Personal an Ham-
burgs Schulen noch enger zu-
sammenrücken müssen“. Statt-
dessen wäre „die Öffnung der 
Schulen zum Stadtteil“ sinnvoll, 
mit der Möglichkeit, Räume für 
Begegnungen – für Ausstellun-
gen, Lesungen, Konzerte, Sport-

ereignisse etwa zu schaffen.
Dabei stehen die Schulen 

vor weiteren Herausforderun-
gen, die nicht flächenneutral zu 
meistern sind: die Beschulung 
von Flüchtlingskindern und die 
Inklusion. Doch gerade für die 
ist kein zusätzlicher Raumbe-
darf vorgesehen – was die be-
troffenen Schulen als realitäts-
fremd geißeln.

So kämpfte die Niendorfer  
Grund- und Schwerpunktschule 
für Inklusion „Moorflagen“ Mo-
nate gegen die „Abmietung“ ei-
nes ihrer vier Klassenhäuser. 
Dieses werde – so der Elternrat 
– für Therapieangebote und not-
wendige Ruhephasen gehandi-
capter Schüler dringend ge-
braucht. Tatsächlich gelang es 
der Schule jetzt die schon be-
schlossene Reduzierung rück-
gängig zu machen – vorerst. Bis 
mindestens 2019 soll das Klas-
senhaus erhalten bleiben. Für 
Elternrat Andreas M. Yasseri ist 
das zwar ein Erfolg, doch macht 
es ihm Sorgen, dass für die In-
klusion immer noch kein zu-
sätzlicher Raum vorgesehen ist.

Schön wird es! Sonnig und wolkenlos bei 
herrlichen 27 Grad: Von Nordosten kommt 
ein leichter Wind daher

das wetter

Die Verwandlung
SEIT MEINER BEKANNTSCHAFT MIT DEN STADTRAND-MÜCKEN SEHE ICH DIE WELT MIT ANDEREN AUGEN

E s war ein lauer Frühsom-
merabend, der Duft des 
Rhododendron lag in der 

Luft, am Horizont ein letztes 
Licht, die Sonne wollte diesen 
herrlichen Tag nicht beenden. 
Ich saß auf meiner Terrasse am 
Stadtrand, barfuß, ein gutes Es-
sen im Bauch und ein Lob auf 
den Lippen. „Hamburg“, sagte 
ich mir, „kann auch anders.“

Am nächsten Tag juckte mir 
der Fuß. Ich kratzte. Der Fuß 
juckte weiter, es waren Mücken-
stiche, es wurde immer schlim-
mer und ich kratzte immer wil-
der. Der Fuß juckte den gan-
zen Tag und aus den zwei, drei, 
vier Mückenstichen wurden elf, 
zwölf, dreizehn.

Immer mehr Mückenstich-
Hügel wuchsen aus meiner 
Haut. Irgendwann hörte ich auf, 
zu zählen und dachte an Los An-
geles. „Los Angeles ist ein Sied-
lungsbrei“, sagte einmal ein 
Stadtforscher zu mir. „Eine An-

sammlung von Gemeinden, die 
miteinander verwachsen zu ei-
ner Mega-Metropole.“ Meine 
Füße waren genau das: Ein Sied-
lungsbrei kleiner Mückenstich-
Gemeinden, die sich langsam zu 
etwas Großem verbanden.

Anderntags hatte ich keine 
Füße mehr, sondern zwei Mü-
ckenstich-Metropolen. Der Spei-
chel, den die Mücken in mich 
reingepumpt hatten, verteilte 
sich über meinen Blutkreislauf 
im ganzen Körper. Ich ging auf 
die Straße und merkte, dass et-
was anders war als sonst. Ich 
sah die Welt nicht mehr in ei-
nem scharfen Bild vor mir, 
sondern ich sah kleine Bilder. 
Immer mehr kleine Bilder, die 
mir auch zeigten, was seitlich 
und oberhalb von mir geschah. 
Ich betrachtete mich im Spie-
gel und hatte nicht mehr zwei 
große sondern viele kleine Au-
gen, angeordnet in der Form ei-
ner Halbkugel.

Ich setzte mich auf die Ter-
rasse und schaute in die Welt. 
Es wurde dunkel und auf ein-
mal laut. Ich hörte die Mücken-
weibchen heransummen, tau-
sende, alle durstig, alle paa-
rungsbereit, aber sie beachteten 
mich nicht. Für sie war ich weder 
ein Mensch noch ein Mücken-
männchen. Ich war eine von ih-
nen geworden. Und ich bekam 
auch Durst.

Ich ging hinaus auf die Straße 
und sah dort keine Frauen, Män-
ner und Kinder, sondern pulsie-
rende Wesen in Duftwolken. Die 
Duftwolken waren unterschied-
lich groß und entwickelten eine 
enorme Anziehungskraft. Ich 

wollte losrennen, mich hinein-
werfen, anbeißen und konnte 
mich nur mit letzter Kraft zu-
rückhalten. „Du darfst nieman-
den beißen“, dachte ich. „Die 
sperren Dich ein.“

Ich ging in die Eisdiele, viel-
leicht würde ein Eiskaffee hel-
fen. Langsam wurde mein Kopf 
klarer. Für die Mückenattacke 
gab es eine Erklärung: So, wie 
man Rom auf sieben Hügeln er-
baut hat, wurde Niendorf-Nord 
auf drei Mooren gebaut. Die 
Moore wurden nach dem Zwei-
ten Weltkrieg abgetorft, um Bau-
land zu schaffen. Dabei muss ge-
pfuscht worden sein. Nun ver-
mehren sich die Mücken in alten 
Entwässerungskanälen und zie-
hen abends aus, sich zu rächen.

Als mir der Kellner den Kaffee 
reichte, landete eine Mücke auf 
seinem Arm. Der Kellner tötete 
sie mit einem gewaltigen Schlag. 
„Du musst schnell sein“, sagte er 
zu mir. „Sonst bist Du verloren.“

AM RAND

KLAUS IRLER

Foto: privat

Personalengpässe bei der Po-
lizei? – kein Thema. Fast eine 
Hundertschaft Bereitschaftspo-
lizei ist am Samstag aufgeboten 
worden, um einen in der Nähe 
des Schanzenhofs aufgebauten 
harmlosen Ess- und Info-Tisch 
mit anfangs 30 BesucherInnen 
zu unterbinden. Darauf folgten 
stundenlange spontane Demos 
durchs Schanzenviertel.

Ursprünglich hatte die Schan-
zenhof-Initiative zu einem Hof-
fest mit Brunch gegen Gentrifi-
zierung und die Entmietung des 
ehemaligen SPD-Prestigeprojek-
tes behutsamer Stadtentwick-
lung geladen. Doch die neuen Ei-
gentümer HWS-Immobilien der 
Gebrüder Maximilian und Mo-
ritz Schommartz hatten die Tore 
zum Areal verschließen und Se-
curity-Männer aufmarschieren 
lassen.

Also wurde die „Volksküche“ 
auf den Fußweg Ecke Bartels- 
und Schanzenstraße verlegt. 
Doch das wollte die Polizei nicht 
zulassen. Sie erteilte den Besu-
cherInnen Platzverweise und 
zerrte sie von den Bänken, um 
das Mobiliar zu beschlagnah-
men. „Ihr braucht wohl Stühle 
für Eure abgebrannte Polizei-
wache“, spottete eine Passantin.

Infolgedessen kam es zu einer 
Spontan-Demo auf der Schan-
zenstraße. Ein Transparent 
„Enteignet Schommartz“ wurde 
über die Fahrbahn gehängt, be-
vor sich die Demo vor das „Fitz 
Pyjama-Hotel“ am Schanzen-
bahnhof verlagerte. Dessen Be-
sitzer Stephan Behrmann wird 
die „feindliche Übernahme“ 
des Schanzenstern-Hotels im 
Schanzenhof vorgeworfen. 

Als die Polizei dann auch 
diese Demonstration auflöste, 
kam es zu Rangeleien und fünf 
kurzen Festnahmen zwecks 
Platzverweisen. � KVA

Polizei sorgt 
für Unruhe in 
der Schanze
PROTEST „Volksküche“ 
aufgelöst, mehrere 
spontane Demos

„Dass der Senat an 
Ganztagsschulen 
Flächen einspart, ist 
ungeheuerlich“
SABINE BOEDDINGHAUS, DIE LINKE
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